
17

Meinungen
Samstag, 11. März 2023

Leserbriefe

Regierungsrat im
Facebook-Nahkampf
«Bund» vom 9. März

Regierungsrat Neuhaus
und sein Umgangmit Fakten
Was Regierungsrat Neuhaus
in Bezug auf meine Face-
book-Aktivitäten und Posts
auf derWebsite der IG Häb
Sorg zur Stadt über mich be-
hauptet, ist falsch. Im Gegen-
satz zu ihm würde ich nie, nie-
mals jemanden des «Brunnen-
vergiftens» bezichtigen – das
kommt aus der antisemiti-
schen Ecke und ist ein absolu-
tes No-Go. Der andere Vorwurf,
ich würde mich als «Zürcher
Journalistin und Filmema-
cherin» bezeichnen, ist eben-
so falsch, aber vergleichswei-
se harmlos. Ich würde mich nie
so vorstellen, das entspricht
schlicht nicht meinemWelt-
bild. Es ist Regierungsrat Neu-
haus selber, der es nicht las-
sen kann, mich in eine «Zür-
cher Ecke» drängen zu wollen
– eine billige Masche, wenn
die Argumente fehlen.
Gabriela Neuhaus, Zürich

Debakel an Bieler Berufsschule
führt zu einer Anzeige
«Bund» vom 2. März

Diese Aussage lässt
aufhorchen
Was am Bieler Berufsbildungs-
zentrum (BBZ) jetzt aufgebro-
chen ist und die gesamte Kas-
kade von der Bildungs- und
Kulturdirektion Kanton Bern
über das Mittelschul- und
Berufsbildungsamt (MBA) bis
nach Biel umfasst, ist ein
Armutszeugnis. Und die Aussa-
ge des MBA, wonach für sie
unter «Führung» das «Prinzip

des Konsenses und der Rück-
sichtnahme» verstehen, lässt
aufhorchen. Die schönenWorte
heissen nichts anderes als
wegschauen und niemanden
auf die Füsse treten. Dies auf
Kosten der Steuerzahler. Fol-
gende Überlegungen könnten
im Raum Biel/Seeland Sinn
machen: Bei der Berufsschulor-
ganisation 2020, bei der es
unter anderem darum geht, das
BBZ mit Berufen zu alimentie-
ren und dazu an anderen
Berufsfachschulen systemisch
zusammenhängende Berufe
auseinanderzureissen, müsste
ein Moratorium verhängt
werden.Weiter könnte der
Strukturschwäche in der Regi-
on Biel/Seeland mit einer
strategisch ausgerichteten
Berufsschulorganisation be-
gegnen werden. Ein interkanto-
naler Berufsfachschulverbund
mit den benachbarten Kanto-
nen Solothurn und Neuenburg
könnte im deutschsprachigen
Bereich Entspannung bringen.
Niklaus Gerber, Bern

Christina Rothen und
Tamara Deluigi

Der Vorschlag hört sich logisch
an: Wenn wir alle Schülerinnen
und Schüler die gleiche Gymer-
Prüfung absolvieren lassen,
führt dies zu mehr Gerechtig-
keit. Konkret fordert dies der
Bildungsökonom StefanWolter
im «Bund» vom 6. März. Als
«good practice» nennt er den
Kanton Zürich und kritisiert
das Empfehlungsverfahren im
Kanton Bern. Akademikereltern
würden den Übertrittsent-
scheid ins Gymnasium über-
proportional beeinflussen,
ohne entsprechende Kompe-
tenzen der Jugendlichen.Wol-
ter begründet dies mit Daten
(Pisa), deren Aussagekraft in
Bezug auf reale Leistungen von
Schülerinnen und Schülern
indes stark umstritten sind.

Oft wollen Eltern ihren Kindern
die höchstmögliche Ausbildung
ermöglichen. In Bern mögen
akademisch gebildete Eltern
bei fraglicher Leistung des
Nachwuchses Druck auf die
Lehrpersonen ausüben – ja
vielleicht mit dem Anwalt
drohen.Will man dem aber mit
standardisierten Prüfungen
begegnen, kommt eine ganze
Industrie zum Laufen. In
Zürich sind Hunderte von
Lehrpersonen damit beschäf-
tigt, jedes Jahr eine neue
Prüfung zu entwickeln und zu
korrigieren, die dann «die
Besten» herausfiltern soll.
Kostspielige Vorbereitungskur-
se von privaten Lernstudios
konkurrenzieren sich. Dieses
«teaching to the test» können
sich viele – besonders weniger
privilegierte – Familien gar
nicht leisten.Wären die Kurse
allen zugänglich, würden sich
privilegierte Eltern einfach
weitere Vorteile erkaufen, was
wiederum zu mehr Ungleich-

heit führen würde. Ein Blick in
den angelsächsischen Raum
zeigt, dass diese Industrie das
Bildungssystem nachhaltig
schädigt, Ungleichheiten ver-
stärkt und Eliten festigt.

Prüfungen als gerechtererWeg
zur gymnasialen Ausbildung
– was StefanWolter vertritt, ist
eine Illusion. Und mit der
Prüfungsindustrie generiert
man problematische Begleiter-
scheinungen: Der Schulstoff
wird zu stark auf die Prüfung

fokussiert, sodass die Lernen-
den weniger Raum für Kreati-
ves und Eigenständiges haben
und einige Fachbereiche bereits
in der Primarschule ins Abseits
geraten. Die Kinder lernen
zwar, die Tests gut auszufüllen.
Ob sie die zugrundeliegenden
Konzepte verstanden haben
und auf andere Formen anwen-
den können, misst man damit
aber nicht. Letztlich generieren
solche Prüfungen massive
Kosten – für Kinder, Eltern und
die Steuerzahlenden.

Das Potenzial, die Interessen
oder die Einsatzbereitschaft
eines jungen Menschen lassen
sich mit den unterschiedlichen
Selektionsprozessen nicht
abschliessend erfassen. Müssen
Kinder und Jugendliche von
der Prüfungsvorbereitung und
den Selektionsprozeduren
erschöpft und frustriert sein?
Der von den jungen Menschen
empfundene Druck – auch im
Hinblick auf die schulische
Leistung – hat stark zugenom-
men. Anstelle der Fokussierung
auf das frühe Übertrittsverfah-
ren wäre es sinnvoller, die
Durchlässigkeit des Bildungs-

systems auszubauen oder
Alternativen zum Gymnasium
aufzuzeigen. Vielen Eltern fehlt
oft dasWissen über und das
Vertrauen in die nicht gymna-
sialen Ausbildungswege wie
Berufslehre (mit oder ohne
Berufsmaturität) oder Fachmit-
telschule (mit oder ohne Fach-
maturität).

Die Schule reproduziert die
soziale Ungleichheit stark mit,
ob über Empfehlungen oder
Prüfungen. Das Berner System
bietet mit der Aufnahme-
prüfung zumindest eine
Alternative zur Empfehlung,
erspart aber ein übermässiges
«teaching to the test» und ist
damit dem Zürcher Modell
vorzuziehen.

Optimierungsmöglichkeiten
gäbe es selbstverständlich auch
hier. Eine Korrektur der gesell-
schaftlichen Ungleichheit kann
auch nicht nur über einen
möglichst fairen Übertritt ins
Gymnasium gelöst werden. Es
braucht mehr: Lohnanpassun-
gen in vielen Berufsgruppen
würden sich wiederum auf
Bildungsentscheidungen
auswirken. In Bezug auf die
Schule geht es darum, den
Fokus wieder auf das Lernen
zu legen und den Kindern und
Jugendlichen auf verschiede-
nen Ebenen möglichst viel
mitzugeben. Dafür ist es auch
notwendig, die Motivation, die
individuellen Kompetenzen
und dieWünsche der Jugendli-
chen in Bezug auf ihre (Aus-)
Bildungsentscheidungen ernst
zu nehmen und sie auf ihrem
Weg zu unterstützen und zu
begleiten.

Die Erziehungswissenschaftlerin-
nen Christina Rothen und Tamara
Deluigi sind als Dozentinnen am
Institut Primarstufe der Pädagogi-
schen Hochschule Bern tätig.

Die Prüfungsindustrie schädigt
das Bildungssystem
Das Berner Übertrittsverfahren ins Gymnasium erspart kostspielige Vorbereitungskurse
und ist dem Zürcher Modell vorzuziehen. Dennoch könnte es verbessert werden.

Müssen Jugendliche
von der Prüfungs-
vorbereitung und
den Selektions-
prozeduren
wirklich erschöpft
und frustriert sein?

ANZEIGE

Das Bild zur Berichterstattung
über den geplanten Grimsel-
Tunnel in der gestrigen Ausgabe
zeigt die Nufenen- und nicht die
Grimselpassstrasse.

Im Artikel über die Jenischen, Sinti
und Roma («Bund» von gestern)
steht, im Rahmen der Aktion
«Kinder der Landstrasse» seien
rund 600 jenische Kinder aus
Sinti-Familien» ihren Eltern weg-
genommen worden. Richtig ist: Es
wurden rund 600 jenische Kinder
und Kinder aus Sinti-Familien den
Eltern weggenommen. (red)

Korrigenda

Replik

Der Gymer-Übertritt verursacht hohen Druck. Foto: Sabina Bobst

Edith Hollenstein

Dass der Onlinehandel in der
Schweiz nun schrumpft, be-
deutet nur eine kurze Ver-
schnaufpause. Klar ist, er wird
in den kommenden Jahren
weiter wachsen. Und auch jetzt,
wo wir wieder vor Ort in den
Läden einkaufen, prägt der
Onlinehandel unser Verhalten
tiefgreifend.Wir haben uns ans
Bestellen im Internet gewöhnt
– und leider haben wir uns
auch daran gewöhnt, immer
alles sofort zu erhalten.

Online ist das Einkaufen
schnell und einfach: Drei
Klicks, und die Turnschuhe
sind bezahlt. Je nachdem,wo
jemand wohnt, liegt die online
bestellte Tube Leim oder die
volle Druckerpatrone noch am
selben Tag im Briefkasten –

sogar ohne dass ein hoher
Mehrpreis bezahlt werden muss.

Nicht überall sind die Liefer-
fristen so kurz. Aber alle
Onlinehändler versuchen,
Bestellungen möglichst rasch
zur Kundschaft zu bringen.
Die Verantwortlichen unter-
nehmen alles, damit ihreWeb-
shops möglichst schnell
geladen werden. Auch die
Zahlungsabwicklung ist in den
vergangenen Jahren viel einfa-
cher geworden. Diese Fort-
schritte haben bei vielen Men-
schen gleichzeitig die grund-
sätzliche Erwartungshaltung
verändert. Das Motto «Hier und
jetzt», das der Onlinehandel in
Extremform möglich macht,
prägt unser Alltagsverhalten.

Und es zeigt sich in den Läden.
Nur schon wenn zwei Kunden

vor uns an der Kasse anstehen,
werden wir nervös.Wer kann
noch 15 Minuten im Blumen-
laden warten für einen frisch
gebundenen Blumenstrauss?
Und wenn wir im Restaurant
den Kellner oder die Kellnerin
rufen, verlassen wir in Gedan-
ken bereits das Lokal und
realisieren kaum mehr,
dass uns ein Mensch die
Rechnung an den Tisch bringt
und kein Roboter.

Die immer ausgefeiltere
Technologie, die dem Online-
handel zugrunde liegt, hat
uns ungeduldiger gemacht.
Für diejenigen Angestellten,
die an der Kasse arbeiten,
unsere Blumen binden
und uns bei der Kleideraus-
wahl beraten, muss diese
Ungeduld manchmal sehr
frustrierend sein.

Im Internet einkaufenmacht ungeduldig
Die Pandemie zwang uns zumOnlineshoppen. Wir haben uns
damit leider daran gewöhnt, immer alles sofort zu bekommen.

Tag der offenen Tür
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DIE KLINIK BEAU-SITE BEGRÜSST
DR. MED. ROMAN BÜHLMANN

HERR DR. MED. ROMAN BÜHLMANN IST FACH-
ARZT FÜR GEFÄSSCHIRURGIE UND CHIRURGIE.
MIT JAHRELANGER ERFAHRUNG ALS LEITENDER
GEFÄSSCHIRURG AM INSELSPITAL BIETET ER DAS
GANZE SPEKTRUM DER OPERATIVEN UND ENDO-
VASKULÄREN GEFÄSSCHIRURGIE AN INKLUSIVE
KOMPLEXER UND SELTENER ERKRANKUNGEN.

PRAXISADRESSE
AORTEN- UND GEFÄSSCHIRURGIE BÜHLMANN
WAAGHAUS-PASSAGE 8 | 3011 BERN
T +41 31 512 88 55
AORTEN-GEFAESSCHIRURGIE@HIN.CH

…bei uns sind Ihre
Abfälle glücklicher

www.bbr.ch
Bühlmann Recycling AG

1797 Münchenwiler
Tel. 026 672 33 00

Papier/Karton?

Für Quasselstrippen.

Das aktuellste

Telefonbuch.


